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GDALENE

DIE STELLUNG DER S DER GESCHICHTE DER KIRCHE EIN

BEITRAG GESCHRIEBENEN TRCHEN-GESCHICHTE

p Zwei Faktoren Era m1LıCcNn maßgebend, diesen Beitrag
schreiben: Z U) einen dıe "£eministische Theologie”, Z U} ande-

TE Versuche einer "materialistischen Kirchengeschichtsschrei-
bung  ” auch "Kirchengeschichte VO unten”"” genannt, Das Thema  s  °

ellung der Frau MN der Kirchengeschichte  “ TEr eın

Chnittpunkt, dem sıch Ansatz un Anspruc sowohl der f @—

ministischen Theologie als auch einer Kirchengeschichte VO.

unten kreuzen un! das beider chtungen erläutern,

W unachıns einige allerdings fragmentarische Anmerkun-

gen S feminis  schen Theologie
Die ZUN. VO TAauen etriebene eologie hat ren

den USA, sS1ıe 1st ıne D  e der Theologie der efreiung:
enn Tauen protestierten ihre nterdrückung BOL1Lt1IL-
schen un: ese  1lschaftlichen Bereich, die nterdrückun
der Schwarzen, der aner, den rıeg in Vietnam, 2..Sie

erfuhren, daß die Kirchen sich nıcC nwä  nne der Ent-

rechteten machten, soNndern sich her au: die eı der Mächti-

gen SC  ugen, Sie er ihre eigene Ohnmacht, der K1Lır-

ch' Eintfluß ausüben können un inspirierend und Leitend

itzuwirken bei Reformen,
YFrauen wurde und zunehmend eu  e da ß VO dieser

Kirche un deren Theologie das Subjektwerden er Menschen

War verbal propagiert, ber nı realisiıert werden würde, Sie

versuchten aher, selbst u.  3e:  e des Theologisierens WT —

den 1n bewußter setzung DZW. rgänzung D universitären

Kathedertheologie der Männer,
eministische Theologie 5 8 NU.: wı eft geargwöhnt
ird die raditionelle Theologie ersetzen der gar abschaf-

fen, ber 671 @© A A erreichen, daß diese (Männer) Theologie
ergänzt Wird un Nneue Impulse erhält aus der Theologie, au den

euformulierten Bildern, orstellungen, Symbolen,..„ in denen

die "zweite Hä der enschheit sich un iNr eigenes Wesen

se  ständig auszudrücken und transzendieren versucht,
daß die religiöse Wirklichkeit A1Cc mehr nNu uUurc männliche

Sprache, Bilder, rfahrungen,.,.geprägt wird, die dann für alle

Menschen als die verbindliche Deutung angesehen 4ra Femi-
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nistische eologie ist Kontext-Theologie, 1so jeweils be-
au eıne reale Situation: S1ie versucht ese rTeflek-

tlıeren, verändern und die Bedinagungen SC  a  en, daß
Menschen TAauen wıe Männern 6416 Chance zugestanden

wird, sich selibst verwirklichen unter den edingunge VUO

Gerechtigkeit, Frıeden, iebe, Mitmenschlıchkeit,. ‚OM e

Sie "praktische Theologie", die Siıch U 1M Realısieren ihres

eigenen Anspruchs al laubr  Xa erwelist.

1A2 Eın gleichgerichtetes nliegen wıe die fFeministische Theo-
vertrıtt die Kirchengeschichte VO unten.,

Die Taditionelle Disziplin "Kirchengeschichte" bringt die Ge-

SCN1C derer ZU Sprache, die sich durchgesetz aben, die
1n der Geschichte aufwelsbare 5Spuren ue  en interlassen
aben,
Die Geschichte derer, die 3T der Strecke blieben”" wird
der 1U an thematisiert; diese Menschen die TAauen

insgesam hatten keine Möglichkeit, sich, hre Person, ihr
en 1M Kontext der Siegergeschichte artikulieren, ihre
Geschichte Wird wenn überhaupt vermıttelt ure die ntcer-

etatıo der Arrivierten, der Mächtigen, un amı VerLr -

fälscht.
Die TrTaditionelle Kirchengeschichte ist er "halbierte"
schichte! obwohl s1ıe den Anspruc stellt, die Geschichte VUm6

en zu sein un darzustellen, el Tealisier s ıe jedoch
n1icC daß sS1e sich weitgehend selbst reduzıert au die
Geschichte mächtiger Kirchenmänner un deren aten, au Männer,
Mitren, ac un Management, elne eologisch Engführung,
die vereinfacht, ea  siert, da S1e die anONYME "Kirchen-
schafe”, deren Leiıiden bzw. reuden un mit der Kiréhe,
die den Weisungen „  VOon ben" gehorchen aben, gar nicht Ln
den MC bekommt (bekommen kann,
Soll Kirchengeschichte Nn1ıc U iegergeschichte seılın,
mu SsS1e durchgängig Nn1ıCcC U, iım An  T C aur einige dunkle
Stellen aufzeigen, da ß chris  ich! Tradition und eschichte
H1 11U. elıline Quelle der ahrheı und YTYe  eı für ıne

TYCYIivierte Gruppe, sOoONdern gleichzeit1g eıne Quelle der ntcer-

rückung un: Knechtung FÜr einen großen DB der Menschen dar-

est@13E:- ennn jedes geschichtliche reignis trägt wie eın

das Negatıv dessen, wa S:  ar Wird, mı 3: Diese dunkle
der Kirchengeschichte mu ß gemacht werden,
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wenn ı1ese ich nNACAHt LU mMı dem Positiv un am der hal-

bierten, ber Oöftmals bequemeren Wahrheit egnügen QK

Miıt dıesem Oostula T die ach der wissenschaftlichen

Methode eines olchen Kirchengeschichtsverständnisses an

sprochen, Dazu kann ich hıer, da eın ix-fertig Konzept

einer solche Kirchengeschichte ht g1D5C; Nnu einige her

"„orwissenschaftliche" Gedanken ußern  s  a

Eın ethodische Ansatzpunkt iıst die "materialistische —

schichtsbetrachtung”, ber die llerdings TSTe Versuche vorlie-

gelN, OC kaum solche ür den Bereich der Kirchengeschich-
te,
Dieser Ansatz geht au VO)] Marxschen Ansatz der Klassengegen-

die gesamtgesellschaftlichen Produktions-atze  s un! versucht;
eiınes geschichtlichen reign1ss erücksichtigen:

Produktionsweise, Produktionsverhältnisse, Produktivkräfte

müssen analyvysiıe werden bei der Bewertung eiınes geschichtli-
hen Faktums azu gehör D uch das Zzustandekommen einer

schriftlichen Quelle), die ökonomische, politische, ideo-

ogisc Gesamtformation gleicherweise 1ın den e KOoMm-

mMell un al erstehens- un!: Interpretationshorizon präsent
aben,

materialistische der Geschichte dıe un

historischer ee un Fakten 1im gesellschaftlichen eben  ”
“a l:s subversi-und zei au ; daß diese jeweils wirkten 2

vVe Impuls  ” "“"als reaktionäre Ideologie”,  ”
eu  4€ wird dadurch, daßs religiösen Bewußtseins- un! Gesell-

schaftsformen jeweils eıne bestimm un. zukommt z . B3

systemstabilisierend 1M ınne des geden errschaftsappara-

ces oder uch subvers1ıv-revoona 1M iınne der eherrsch-

ten Milnderheit.3
Der Kirchenhistoriker die Kirchenhistorikerin), der ıe

Kirchengeschichte 1M angedeuteten arzustellen versucht,

1 subvers1ıver Impulsta Christliche Botschaf
er zwischen eınerOoder eak  onär Ideologie ZUT Kon

idealistischen und materialistischen hermeneutik,
für den Sozialismus, Gruppe Münster (Hg.) ’ AL Ret-

FfÜür un Füssel, Münster
tung des Feuers? olidaritätss
1981, A

Ebd,. 46

Vgl. eb



kannn dann iın 1L1Ssenscha  Licher Trhabe  ei un Objek-
EV3a “  n der beschreibenden Geschichte stehen, ıne
arteilichkeit mu artıikulL er werden für die Anonymen, die
Zukurzgekommenen, Denn WEeNnn Sich dıe Kirche, die emeinscha
der äubigen auf Jesus VO: Nazaret beruft, seine Person un
seıin Werk al Maßstabh für ihre Praxis eansprucht, annn mu
au kirchlichem/christlichem erhalten eu werden, da
VO esus eder Mensch akzeptiert wurde al gleichwertiger
Partner.
Eine Kirchengeschichte, die sich ec auf diesen esus

Luit:; ist er arteilich; uch sich selbst gegenüber über-
al dOrt., der Kirche Menschen ntsprechen Yer

geac.  e und behandel werden, mu  D Kirchengeschichte
dieses ZUu Sprache bringen, andernfalls pervertiert S71 sich
un!« nspruch,
Das Tritische Korrektiv dem sich elıne "Kirchengeschichte VO

unten" (m,E, uch eıne „  von oben") verpflichtet wissen muß,
iıst 1so0o esus VO: Nazaret, GOtCTtes Zusage un: für alle Men-

schen, Kirchengeschichte hat er aufzuweisen, wie 1ın radı-
tion un:! Wirkungsgeschichte des chriıstlichen au Mensch-
Werden ermöglicht oder verunmöglicht wurde,

I olgenden will ich versuchen, au nteresse und Betrofi-
fenheit von feminis  scher Theologie und Kirchengeschichte VO

unten, die "nichtgeschriebene" rauengeschichte in der Kirchen-

geschichte 1ın einigen Aspe  en darzustellen und aufzeigen, Wı
Bild un| "der”"” Trau in "der" Kirche zustandekamen un:
b1iıs in NnserTre Gegenwar wirkmächtig blieben,
Eingehen LA ich au das erhalten esu Frauen CIr
über un! die "Frauenfrage" in den YTühchristlichen emeinden,
Fest steht: Jesus egegne en Menschen al gleichberechtig-
cen, gleichwertigen Menschen; SC n1ıemanden au der
emeinscha mı sich un: seinem au im Gegenteil:
wen! Sich 1n esonderem Mane Unterprivilegierten, Ausgestoße-
1n un! amı Frauen esus Wa der erste Mann, der die

Val., azu: | Moltmann-Wendel, re  e Gleichheit, W -
sterlichkeit, München 1977: dies, (I-Ig.) r Menschenrechte für
die Tau, ATr 1ıs  ch nitiativen ZU rauenbefreiung, Mün-
hen Ta erstenber W, C » rau un! Mann, 11-
che onfrontationen, Kohlhammer 1013, UGLGart 980,.



ndrozentrik der antiken welt urchbroch habe Ü BeL LE

dıe Psychologıin B Wolff.5
D1iıe Selbstverständlichkeit m1Lt der esu en  n jüdischer
Gepflogenheit Frauen 1 S gleichberechtigten Partnerinnen be-

hat Konsequenzen FÜr das emeindeleb der £Frühengegnet,
Christen; denn 1äBßt 3C aufweisen, daß TrTauen 1ın gleic  A
We1ıse Aufbau un: Leitung der Gemeinden;, der Miss:gofi‚ der

Das 1aßt Sicherkündıgun beteilig wı die Männer.  E

VO.  u Dingen den Paulus-Briefen aufzeigen.
den spätere neutestamentlichen chriften spiegelt sich der

allmähliche usschlu der Frau au en "sffiziellen"” uIiga-

ben und Funktionen der ich organisatorisch stabilisieren-

den Kirche mıt der theologischen egründun! wieder, daß ich

dıe Tau gem. dem zweiten Genesisbericht dem ann unterzuord-

ne habe,
gestalte sich der weıtere Verlauf der Kirchengeschich-

ce n1iıCht, w1ıe in der fFrühen hase, Z Emanzipationsgeschichte
Ür dıe Frau, dıe Christentumsgeschichte hiıin wird

nehmend D Unterdrückungsgeschichte, amı allerdings der

sellschaftlichen, philosophischen, politischen Gesamtentwick-

Lung ıhrer "IUmwelt"-Geschichte ZUnaC olgend, ann jedoch
al s "tonangebende” diese wiederum entscheiden! mitprägend,

Bn Aspekte au der Kirchengeschichte

Z Philosophische Dualismen qualifizieren enschliche eali-

tät: Geistigkeit Leiblichkeit: dr E

der Patristi (1.-4,. Jahrhundert) erfährt dıe Frau dıe voöol-

1ige mwertun:' ihrer anfangs gleichberechtigten ın

Theologie un! Kirche,. Das ang zusammen mit der usbildung

eiıiner bestimmt Ämterhierarchie, die SsSich den vorgegebenen

gesellschaftlich-patriarchalischen Strukturen Oorientıerte,

m1ıt der Aufgabe der Naherwartung und mit dem Zurückdräng

,

Hs WO esus der Mann, Die Gestalit esu au iefenpsy-
1979hologischer S Stuttgart

r-Fiorenza, Der Beitrag der Tau Z ATVgl azu: E, Schüss
Tritische berlegunge zu Rekonstruk-urchristliche ung.

4O urchristliche Geschichte, 1n Wo Schottroff/W. Stegemann,
(Hg.) ? Traditıonen der efreiung Frauen 1n der Bibe
München/Gelnhausen 1980, 60-90,

Kcs Thraede, Frauen LMmM en der rühchristlichen Gemeinden,
Una Sancta 32 (1977) 286-2968,
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der Prophetie im Rahmen VO Häresiebekähpfüng Lın der frühen

Kirche,
Das christliche als heologisches hrsyste bildete

sich allmählich au Ln useinande  tTZzZung ML religiösen und

philosophischen Richtungen der eidnischen Umwelt, wobel ın

dıie chr  liche Lehre uch die Elemente Eingang fanden, die

Ma gerade a } nicht-christlic be  D  e.
nNnEeNNeeNNn SsSind hıer erster Stelle die Lehren des Neuplato-

nısmus und der Gnos1i1s. Die Denkweise dieser dem Christentum

gefährlic werdenden Trlehre aßt sich wie SK1LZZ1Le-

LeN:

wel chöpfungsprinzipien stehen SiCNH in eiıinem sSt+Yrikten Dua-

1 ismus gegenüber, eı OLT das wWeıib a Tradentin des BOö-

SsSen, der Materie. Sie LSt; ebenso wıe d  l1ese  x Welt, die 1ım Ban-

des eiblichen e urc dıe schlechte Materie ın ihrem

es bestimmt, Die rau erkörpe 1so dıe e und deren

Laster, ekehrung DZW. Befreiung V O] PYiNZID der Materie 15

1U möglich ur«c Abkehr VO der wWwelt und uch Vo der

a Eine enkratische, geschlechtslose Haltung wird empfoh-
1U  H 1NS0O0-len; der Tau I' a} menschliches ese eın ec

ern c als GS1Lle hre eschlechtlichkeit aufgibet.
Das CAhrT  entum natürlich dıesen Dualısmus ab: Es gıbt
1U einen chöpfergott, der es gut erschaffen Hat: Das

BOöse auCcC die Sünde) entspring einem freien Willensentschluß,
Die philosophische Tradition eeinfiußt jedoch die eolog1-
che ehre, deren Ansichten werden theolo  sch "überhöht”

urc. die biblische V O] Sündenfall,.
Hıer strapaziert Ila Gen SO für den Sündenfall EVaS+, der a}

Inbegrif weiblicher erführungsküns GLEn Die Frau, mıL

ringen Verstandeskräften ausgestattet, unterliegt den Betö-

rungen der Sc  ange. Als Geschöpf, deren Haupttriebkräfte ben

die Affekte der FattOo entgegengesetz S1LN!  Gbe T G171e PEaA-
isponiert für sinnliche Verführungspraktiken,
Dıiıe Frau veririuhr ann den Mann, der hne Eyva der an
N 1: erlegen ware, Von er 1LAäßt sich 1ın der patristischen

Zu diesen Zusammenhängen:
N Radford Ruether, Die rauen  wegu 1n istorische und
theologischer Sicht, K  sr Moltmann-Wwe  el S O Anm, 4 1O215:3

enschheit, Berlın} A Heiler, Die Tau Ll1N den Religionen der
He \  >  >  Gn OR  Kr e Burl, Mann und Tau erschuf
Differenz der eschlechter au moral- un praktisch-theologi-
scher SICHEt;, Zürich/Einsiedeln/Köln SFF



Literatu eine wertende uOLr ung der ereiche

ang' Tod Teufel Leidenschaften TAau aufzeigen,
der auf der anderen olgende entspricht:
GOtt Mann ernun s wird U rhärtun!
der Minderwertigke der Frau dıe enesisstelle GOtt SC
die Frau au der ams herangezogen, aus der schon 1m

eu:l estamen efolgert wird: Der Mann 1 S® der Abglanz Got-

es, die Frau ber der Abglanz des annes,

Die anthropologische Ungleichheit Mann-Frau ird heologisch
zementier urc. die Frau kam die 1n die Welt, die

un!:' wird urc die Frau weitergegeben, Konsequenzen: Die

rau al geschlechtliches Wesen ircd abgelehnt, Die ungfräu-
CS wird al einzig Status angesehen, dem ine TrTau

gottgefällig kann, Die spirituell-geschlechtslose Gleich-

S  e  ung der V1ırgo mı dem anne QLLE VO  an al erstrebens-

werter ustand unı dieses Denken wird entscheidend für die

uSsprägung des Mönchtums, denn die erdammung des eiblichen

al Inbegriff der ottfeindschaft un! Bosheit kann u  H ine

ntsprechung ın dieser ske  schen Lebensform finden,.

Nner Aufwertun der Jungfrau geht ine mmer ntensiver

wertung der Taıu parallel, ES kommt olgenden rallelen,
dıe sich im nen!  iıchen, ber in der irdischen ea
schne1i1iden:

Mann

TAau kuya un
HeilJungfrau ar

Die Gleichstellung DZWe. nerkennu der Frau ist nu den

Preis der eschlecht  eit aben, Marla STa die

der Frau wieder her unter Ausklammerung der Sexualitä DZwW.

Leiblichkeit:
Bei Augustinus 354 430) wird der Parallelismus Va Sün-

de Frau, ar Heil Jungfrau endgültig verfestigt:
er feminam eNeENUuMN„, per T1SCUM aut Mar iam) salus”,;
Er vertritt die theologische Lehrmeinung, daß ure den —

schlechtsakt die Ybsunde übertrage wird; Stützt

sich auf die Schöpfungsgeschichte Gen 3,1-6)
‚Va, von der e  ange betört, veriIiuhr wiederum Adam Z U Un!  —
horsam GOtt, der den usschlu au dem ara!  es zZzu

Konsequenz HNats Die Tau 1ist 1S0 die Ursache des
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un:x eren radentin, enn au i1ihr wiırd menschlıches eben, das

unter dieser chuldsentenz geboren,
jedoch der Zeugungsa notwend1g 1SC;, ein ussterben des

Menschengeschlechts verhindern, ird 1ın ugustınu Ehe-

TrTe des sündhafte arakters entkleide

Die Ehe, deren primäre edeutun darın 1iegt, die Begierlich-
keit des eisches concupiscentia) regulieren, WwW1ırd al

einzige Voraussetzung onzedier unter der der esc  echts-

verkehr keinen sündhaften harakter rägt, und ZWAarTr wird die

aufgehoben urc die qualitativ höherwertigen Ehegüter,
das bonum proli1s, e SacTrament:. zeptieren die Ehegatten
ese er, dann nu ıst der Akt gottgewollt und

Nn1l1ıc S11  ich verwerfen.
1C der christlichen Ehe, einz1g auf Fortpflanzung

gelegt, ohne daß andere Aspekte überhau' A Sprache kommen,

gst1mnend TÜür die irchliche b1ıs in unsere

Tage,
Dem frühen Haan mMu er allgemeiner Rückzug VO der

Frau amt einem 1n schon U urchristlichen en

und Denken rtast überwundene Entwicklungsstufen attestiert

werden,.
Die "Auseinandersetzung” mı dem Phänomen TrTau en! mıiıt einem

Sieg TPONLIC approbierte Geschlechtsfeindlichkeit, VOeL -

bunden mı der SOWO. theologisc alis uch gesellschaftlich
politisc sanktionierten berlegenheit des annes ın aus

und emeinde,

B Theologisch-wissenschaftliche Zementierung des negativen
Frauenbildes Scholasti
Die rühscholastik (ca. 1000-1150 repetie 1M wesentlichen

die Aussa der Patristi verschärft un Päzisıert ese

ber L1n einigen Punkten
Betont wird, daß Mannn un Frau, wa ihre eistnatur

ebenbürtig 1Nad: em, Was sSıe unterscheidet, der Geschlecht-

also, 1äßt sich iıne Über- DZw. nterordnung fest-

tellen
Mann Bild der ernun en! un.

Frau Bild der Sinnlichkei enende, gehorchende Funk-
tion



Die nterordnung der Frau wird theologisch begründet ML der

rscharfung nach dem Mann un au dem Mann, Die trafsenten VO

en 3160 "Unter der Gewalt des annes solilst stehen und

wird ber Dich herrschen" ergibt die Gottgewolltheit der

Inferiorität, erhärte noch urc Gen 349 =—=6
EVa wurde versucht, weil TT die mensc  26 schwä-
her WAarı. EV3a , welı schwächeren esc  echts, wa  H 1S0 Z SUun-

geneigter, Die zunächst qUA chöpfung angeNnOoMMeNt physische
und psychische CAwäaC wird ausgeweit Z sittlich-morali-
schen Schwäche zweifacher insicht

J Die TAau besitzt eline größere Anfälligkeit für die un

n Die Tau WLYd dem Mannn Zu Versuchung  } Adam Will3gt 1: dıe

ein, Va gefa  en,
Dıie aradiesessünde hat archetypische edeutung ın sple-
gelt ich der Werdegang einer jeden unde: Die un geht V O]

an aus, findet ber die Sinnlichkeit Trau einen Eingang
1ın die ernun: ann) .
Die Tau wird Z U der Sinnlichkei rAx nkarnierten

ersuchung,.
Die für die Patriıstik ge  en  e tCe: Tau Sinnlichkeı (Ma-
terie) un Tod ;: Mannn Vernunft Gute (Gott)
erweıist Sichn uch für die Frühscholastıi als TEelilevant: Dua-

Listısche Denkschemat SsS1ind vorhanden, werden bibliäsche
Texte herangetragen und bes  mmen deren Interpretation, Eıne

androzentrische Grundeinstellung 15 uch hier vorherrschend:

ES gGilie als se  stverständlic daß der Mann der Maßstab 181
ach dem die raug wird. Das "humanum” wird m1ıt dem

"Männlichen  n gleichgesetzt, auf TUn VO wertenden Trteilen,.,

Die Erbsünde W1iırd a 1 Entbindung der l1leiblich-sinnlichen StCre-

bungen gewe  e  ® Der Lelb, ontologisc als Materıe K
W1Lrd amı a A geistfremder Bereich A geistfeindlichen Be-

relılıcCc Der Laı ungier als Mittler der Erbsünde und als E1n-

allstor ür alle aktuellen Sünden,.
Der Leibh wird SOM1LEt für die eistnatu des Menschen nu.

jeder positiven Bedeutung beraubt, wird ih: vielmehr Z

Schaden,. Von dieser werthaft-seinsmäßige nschätzung des

Leibes, der Materie, der Sinnlichkei 1 6+ natürlıich primaäar
die YTau betroffen. S1iıe hat keine Chance, al Person anerkannt

werden,
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kommt noch 1Ne weiıtere Komponente hinzu die ea die

ewertun der rau usschlaggebend eın wird Der Bereich des
eschlechtlichen unterliegt besonderem Maße der .  acC
des Teufels und der Dämonen, Wa zusammenhängt mMı der

des Menschen VO. dem Geheimnis des Werdens un! Vergehens
VO. Leben,

der ochscholasti £finden W1r bei Thomas VO. quin 24-
1274) ' 0 nicht U: die theologische Zementierung der Minderwer-

tigkeit der Frau, sOoOnNdern VO Yistoteles rezipierten DAd=
losophisch-erkenntnistheoretischen 5SyYystem wird uch dıe NtCO-

gisCcC Inferiorjität der Frau 1n der Seinsordnung bewiesen,.
Die YTYe des Thomas VO: der naturbedingten schöpfungsmäßigen
Minderwertigkeit der Frau, hat die gesamte dogmatische, kanon1-

tische, mOTaAal- un! pastoral-theologische Theologie und Lıte-

ratur bis eu geprägt,
Damıt wird dem bereits vorhandenen Frauenhaß und der VO

dem weiblichen eschlecht die rationale, systematische Yund-

lage gegeben, Die al naturbedingt angeNOMME  C nferioritaä
begründete onsequen die oralisch-sittliche Minderwertigkeit,.

un! Haß auf die Frau als eschlechtsspezifisches
werden ompensier z ederum immer stärkerem Ausmaße
urec eine Überbewertung der Jungfräulichkeit, der ehelosen
Yrau,.,
Die atürliche Frau WL  Yd ZU) Teufel dıe den Mann ver  PE
die sketische Frau wird Z U Abbild der Ottesmutter., Eine

Hochschätzung der Tau ann NU über den Sıch immer mehr adaus-

weitenden adonnenkult erfolgen: arıa a ungfrau ermöglicht
die 7 4  sung, dıe Frau kann 41 SO Z Lebenden Symbol des He1l1-

Les werden ber NU. a 3 ÜNGgITan
Die Hochschätzung schlägt ıch nlıeder Nonnentum, das

Impulse ZU Entfaltun der schöpferischen Kräfte der Frau

freisetzt Ln ME  icher Leitung, Mission, Ordensreform,
Caritas, Bildung, :4 Die Ordensfrau gilt jedoch nicht  E als

schlechtsspezifisches esen, sondern als geistliche Frau,
deren Leiblichkeit sublimiert und unterdrück SE

Vgl. dazu D Neu]  N , Die Mutter,. Der rchetvp des
großen Weiblichen, Zürich 1956,

Vgl. ( Fuchs, Die Sexualethik des Thomas Vo quin,
Köln 1949 un den AT SsSatz VO A erer, Mann und Weib nach
dem Iologischen des hl Thomas und dem der en
wart, 1n Z'CTHK 33 (1933) 491-556 Man kann sich NUuU wundern
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dem Maße, wıe der adonnenkult die Kompensierung und i_

mlıerung der enschlichkeit 1ins ÖOttlıch!| edeute können

uch die erıke diıesen vollziehen, denn Marla al ungfrau,
a Urbild der e un kann einem Mann NI

gefährlich werden, usammenhang: uttergöttinne der Antike

entschär 1m Marienkult).
SE utter der hübsc Minne”" kannn L1n der mittelalterlichen

uns Marla mmer mehr ZU arste  ung gebrac werden VO

der weltabgewandten Asketin LU iebende Tau nachdem sS1e

vorher ntsexualısier worden 1Ss
Eın weiterer Kompensations- DbZW, ublimierungsvorgan‘' L%.M Ver-

hältnis der Männer  - den TrTauen ist 1n der Öfischen

sehen, Die ge  e  e; angebetete Frau erscheint dem Dichter

als unerreichbares ea au das alle Sehnsüchte un!

Wünsche pProjizieren kann, ohl wissend, da ß sSıe n1ıc realı-

S1ert werden können un dürfen die Spielregeln Sind festge-
legt, anders die Sprache der Minnedichtung ein-

deut1g sein dürfen; die sprachlichen arallelen 1ın der Marıen-

verehrung, der Mystik, dem ın:  an sind uffallend,
da sS1e au einer gleich strukturierten anthropologischen
rundsituation entstanden seıin müssen.

Dn Die Praxis der Theorie Eskalation der Frauen- bzw,.
exualfein  ichkeit 1n den exenverfolgungen

diesem Abschnitt SArı au einige Aspekte der hristentums-

geschichte eingegang werden, die 1n den Offiziellen Lehr-

büchern 1Mm allgemeinen 1n wenigen Satzen, WE&ENN überhaupt, be-

handelt werden aur die Gründe für dieses Totschweigen der

Unrecht Ermordeten möchte ich hier eingehen,. Die

sentlichsten Fakten der Pogrome werden kurz angeführt, denen

über die in diesem Aufsatz zutage YTYTetende Frauenfeindlichkeit
des Thomas!

Dıiıe iteratur Hexenwahn 1ST kaum noch überschaubar,17
Ich erwähne lJediglich: C er (HG.4).., Die exen der Neu-
ze1t. Studien ZuUuU Sozialgeschichte eines kulturellen Deu-
tungsmusters, rankfur a.M, 19758 (mit ausführlicher Biblio-
grap.  e) G, Becker a Bovenschen UüAse ıy Aus der Zeit der Ver-
zweiflung. ZUTr enese und Aktualität des Hexenbildes, rank-
furt a.:M, 1972 Hs Richter, Der otteskomplex, Die Geburt
un:! die Krise des Glaubens die MmMaC des Menschen,
Reinbek Pa r9: bes.
42 Vgl Z H ın (Ho , an  ucC der Kirchengeschichte
DE D reiburg 968, In diesem andardwer der katholi-
schen Kirchengeschichte findet sich Nn1ıCc einmal das tichwort
"Hexe  ”



tTwa 100600096 Menschen, Frauen, Männer und Kinder Z er
fielen, die unter der Kollektivbezeichnung "Hexe(r)”" d

üundenboc. für alle gesellschaftlichen un individuellen Mı 2923-

stände, Unfälle, Frustrationen un: sonstıge Widrigkeiten ab-

gestempelt wurden un die nach melstens qualvoller olterung
au dem cheiterhaute: endeten,.

schluß daran WL ich au einige Hintérgrünäe geéell—
schaftlich-weltanschaulicher AT eingehen, dıe helfen könnten,
das NOMen des Hexenwahns deuten,
irchlıcherseits Wa. der Boden eıte da Ha%ß und eıne

inderbewertung der YTau 1n moralisch un ontologischer Hiın-

sicht umschlagen konnten L1n ı1nNne erfolgung,.
Galt doch die Frau als für die Uun: besonders an  G y gerın-

Ranges dem anne gegenüber, als ]jemand, der die Manner,
speziell die zOolıibatären KLOrTı)1iker hindern konnte, den Gipfel
der Tugend erreichen,
Dualistisches Denken, basierend au der rennun' VO gutem
15 und bOoser Materie, Wäa. uch der Vorwurf, den die Kirche

1im Ochmittelalter die Ka  arer erheben mu /  e, eıiner
J3

ihr gefährlic werdenden Gruppe VO. Häretikern,.,
Die Kiırche errichte Zl Einhaltung ihrer und LU Auf-

rechterhaltung der SC  ichen Disziplin dıe Inquisition
aterankonzil, wırksam Ketzer un! Anders-

enkende vorgehen onnen,  f Konnte ila Katharern und Wal-

densern unter dem Vorwurtf des Häresieverbrechens V

Gott, inwendung und des Teufels, blehnung der

irchlic approbierten Lehren vorwerfen, Sind diıese Vor-

würfe al L@ uch auf die Frauen ausweitbar, denen Ma unter dem
Oberbegri "Hexerei" el Vergehen anlastet, das folgende
Tatbes  nd enthält:
. Ootteslästerung (Hexen en sich mML dem Teufel verbündet

und ıch damiıit VO GOTtT abgewandt)
R SOodomie Die Hexe unterhält MLı dem Teufel, der als Tier

gedacht wird, sexuelle eziehungen)
Zaubereı maleficıum Schadenszauber)
eDrucCc bei verheırateten rauen, vollzogen S den

Beischlaf mı dem 'I‘eufel1  yı

u VOi, H- Grundmann, etzergeschichte des Mittelalters, GÖöt-
tingen S Die Kinder 1ın iıhrer Geschichte, hg. N s
Schmidt/E. Wolf, D
14 Vgl,. azu H. Haag, Vor dem BOösen ratlps?, München/Zürich
1978; TB
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Die YHrauen, au dıe infolge ihrer ontologischen inderwert1g-
keit iche Übel 1n Kirche, Welt, esellscha abgewälzt
werden konnten noch wa 1M Mittelalter dieser Schritt V O]

Z UD Realıs des aktıven S50-Han-oten  1S des Tun-Könnens,
ns noch ht vollzoge wurden 1s06 1M en einer  . groß
angelegten 3C  ichen "Säuberungsaktion  w als eschöpfe, die

dem GOtt wohlgefälligen Mannn 1ne“ Quelle der Gefahr

un ersuchung edeuteten, zusammen mı den anderen nden-
böcken vernıchtet, edenken bleibt, daß 1n der Kirche

einer ännergesellscha Par excellence ein otentia VeLr-

exualıtät wiırksam wWwar, das sichnh NA1ıC en  en konn-

und e, Wa doch es, den Bereich der eschlecht-
eı angıng, urc die ac des Bösen Teufel) quali-
f}iztiert: Von er YrAauc dıe Kirche rationale rklärungs-
muster, diese exualängste und -komplexe sublimieren
können.  F Dazu en sich die TAauen als Projektions  guren a

denen auf YUN! ıhrer estimmthei UÜrc die moralısche min-
derwert1ıig Materie eı ne natürliche Anfälligkeit DZW. Genel'
heit für das Ää  Böse, den Teufel, die be- un gefürchtete —

eChiloehelichkott zugeschrieben werden konnte den Frauen konn-

dann wiederum der Vorwurf gemacht werden, S 1e seiıen darauf

aQuSsS , die V Gott privilegierten Männer verführen.
Von er mu ß der n der verhinder daß der Mann, beson-

ders er Kirchenmann, die O  » Gott zugedachte Vol  ommenhei

erreichen kann, eliminiert werden.

Diıie Kirche beginnt die systematische exenverfolgung
Ende des Jahrhunderts, NnNnO ViıLELG eau  ragt die

beiden eutschen Inquisitoren . Institoris und . prenger
tglieder des Dominikanerordens in eutsc  an Zau-

berer un exXı vorzugehen,
Die Yrdensleute verfassen 486/87 den "malleus maleficarum  w
den "Hexenhammer”, das wichtigste, weı wirkungsmächtigste
der exen.  cher, on den Verfassern gedacht a an  ucC der

Hexenverfolgé‘_r } das neben Begründungszusammenhängen und —_

Dazu uch das psychologische Yrklärungsmode Richters
(8-0 Anm. 134 Y der au der eidensunfähig eı
Mannes, der die des VO ihm abgesetzten 1llmächtigen
Gottes FÜr sich beanspruch hat, den Hexenwahn abzuleite
versucht.
16 VGL Becker ([5:8 Anm., F17 339 dort uch Auszüge au

dem "Hexenhammer”",
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gumentationshilfen uch präzise Anweisungen TÜr Richter ent-

hä WL verhören, wı verurteilen und wıe bestra-

fen sel.
Gerıjıet eın Mensch 1n die nge der Inquisition qg exenver-”

aCcC keine Chance, dieser Vernichtungsmaschine-
r1ıe entgehen,
KT LM T ahrhunder 138 die exenverfolgung nach, bedingt
uUurc die en der Aufklärung, den philosophischen Ratıona-

lismus, ebenso brıngen die Anfänge des neuzeitlıchen Natur-

ssenschaftlichen untx damıt rational erfassenden
eltbilde das bislang heologisc usgerichtete rklärungs-
modell 1Ns Wanken,
Die letzte exenhinrichtung . e eutscC  anı findet PEF die

Letzte Ln Europa 1793
Eine schlüss1ig: Begründung des Hexenwahns geben 1S: NC

möglich, viele treffen 1N dıesem Syndrom VO Haß,
Grausamkeit, unterdrückter Sexualität, M  TU sCHL E uSamll--

men , als daß S1Lle au einen bündigen enner gebrac werden
köhnten.
INZzu kommt noch, daß das ausgehende Mittelalter die Epoche
L8C; der sich 1MmM kirc  chen, gesellschaftlichen, Sozialen

Lebensraum e1lne völlige mstrukturierung des bislang gelten-
den Lebens- und Weltbewußtseins vollzieht.
Diese gesamtgesellschaftliche mbruchsituatio S41 mı wen1ı1ı-

gen Yrichen gezeichnet werden:
Der Or christianus des Mittelalters, der VÖOÖO:  - und
Kaiser als den tellvertretern GOottes L1n mehr der weniger
großer Eintracht gelenkt wird, der elilne zuständig fÜür die

an der Seelen, der andere für die des Leibes, zerbric

durch das Entdecken welten, urc das Aufkommen der

Naturwissenschaften. Das chris  iche bendland T ht Län-

ger ittelpunkt des OSmOS, ei Gefühl der erunsicherung, der

Ortlosigkeit ird aufweisbar: der VO der Kirche gestellte —

spruch, IN Gottes amen den Menschen, dıe TYON! der CcChöpfung,
LlLeiten können, wird Tragwürdig,. Die religiös-philosophi-
schen Plausibilitätsstrukturen, auf denen das Oosmozentrische
mittelalterliche elt- und Menschenbild beruht, gelten
mehr hne wei_teres °

1: Ebd. 342
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Damıt 3a die Kirche, mMı ihr dıe Amtsträger, VO den Laıen

1n geste A die zunehmend erfahren, da 1hr Lebensraum

nicht durc  ıe VO der Kirche propaglierte Wahrheiten defi-

nıert ist, die eın Selbstgefühl entwickeln, das sich

nicht mehr VO.: lerikerstan:! her als Zwe  rangı sıe  .
Dieser Herausforderung, eren intergründe Nn1ıCcC urchschau-

bar S1IN!  ; kann seıtens der Kirche anders egeg WT -

den WB m1ıt egendruück, den jedoch diıie chwächste Glieder der

esellscha besonders die Frauen, Andersdenkenden, en-

se1ıter spüren bekommen und der ich 1ın der iminierun:'
der emen entlädt, denen MNa die Zerstörung der geltenden
kirchlich-gesellschaftlichen Nerte ZuU LaAst eg kann,

Die +ändisch-stationäar irtschafts- und Sozi  alordnu des

Mittelalters zerhbhric. Ur das Au  ommen Stände:

andwerker, aufleute, Händler, Diese finden 1n der alten

Ständepyramide, dıe bb He Adel, Klerus, Bauern bestıiımmt 1st;
keinen SOzialen Status un werden einem Unruhe-Potential,
VO dem das alte Gefüge 1n rage geste wird und das Z6L-

bricht; nachdem an  7 eldwirtschaft, andwe den Wirt-

cha:  Sst11 des Mittelalters, die agrarische Tauschwirtschaft

abge  s aben,
Dieser hıer H: MLE skizzıerte oziale Wandel hat natürlich
uch Konsequenzen TE Selbstverständnis und Selbstwertgefüh
der Frau.

Sah 3Cn die Frau LM raditione  en Rollen- und Erwartungs-
schema selbst a Mensch zweiter Ordnung au aus un! Kinder

eschränk allenfails konnte sS1ıe als "geistliche Frau  ” als

ON 1h: Frausein sublimıeren wird sS1ie uch je VO)]

gesamtgesellschaftlichen Emanzipationstrend miıtgetragen auır

der ene, dıe ıhren Erfahrungsbereich prägt,. Sie spür L1N

nehmendem Maße Grenzen und inengung des ıe V O] Mann
ktierten Lebensraumes und ıhrer Lebensmöglichkeiten, 1ıQ1eses

Frustrationsgefühl, die uC ach "alternativen Lebensmög-
cChkeiten”", ın denen sS1ıe der Fixierung au dıe Haus-

TAau un: Mutter, deren "Spielregeln" der Mann bestimmt, ent-

gehen kann, chlagt n nzufriedenheit, psycho-somatische
Leiden, Flucht: in ıne Traumwelt die wWelt der eX und Dä-

19 Vgl.: dazu ( Becker uU.As 9 ZUM kulturellen Bild un zu

realen Situation der Frau 1M Mittelalter und ın der frühen
Neuzeit, b  i Becker u s5.0. Anm, 113 7A4 129:



monen) , ber uch 1ın dıe ntwic  ung Aktivitäten.
Die Frau bestätig sich al ArzZztıiın. ebamme , Naturhe  kundi1-

Wir finden Zusammenschlüsse Wohngemeinschaften geist-
licher Art, 1ın denen Frauen der Bevormundung UL Männer  -

entgehen suchen, ereinzelt Sind Tauen als auffrauen, a

Zunftmitglieder, als Handwerkerinnen DG
Dieses Sind NUu: wenige Hinwelise, nsgesamt mu ß llerdings fest-

geste werden, daß für das ausgehende Mittelalte ine Be-

auf‘zuzeigen 1s  4 L1n der Frauen versuchen, sich H1

länger mML vordefinierten rwartungs- und Bewertungsschemata
identifizieren.

es: erste Emanzipationswelle kommt jedoch ı1n den He  er-

olgungen et  } ITFausame Ende, 1n denen dıe Kirche versucht,
Eintracht mMı der weltlichen Gewalt auf Oosten der

OÖohnehin nterprivilegierten ihre 1N rage gestellte gesell-
cha  ich und olitische Funktion ehaupten diıeser Ver-

uch scheiterte allerdings au der ganzen un Wa  K für

die Kirche verbunden mı einem erhe  iıchen Verlust mensch-

Licher und ora  scher Glaubwürdigkeit,.
FÜr die TrTauen un!: ihre e  ung ıL1n der Kirche edeutet das

das Ende er Emanzipation VOrerst zumindest.

Ihre der Kirche und esellscha wa am festgelegt
auf den Bereich des auses un au die Funkti al Dienerın

(und Sexualobjekt des annes, Bedenkt manı, daß Frauen die

16  chen, gesellschaftlichen ormen und Verhaltenswe1ıisen
uch au berlebensgründen nternalisiert hatten, da S1le au

dem estehenden Lebensgefüge nicht ausbrechen konnten,
Su  er daraus, daß die VOIl Mäannern  - verordneten Rollen und

Funktionen VO)  3 den Tauen al ihnen VO au zukommend
angesehen werden mußten, Die Frauen akzeptierten und verin-

nerlicht 1so die nen zudiktierte nferiorität a 1 S gOo
gewollt un!| naturbedingt, fanden und finden SiCcC ab mit ihrem

"Randgruppendasein” 1N Kirche und esellschaft.
ese Mechanismen des Bestimmtwerdens und Sichbestimmenlas-
ens konnten die Tauen durchschauen, da S1e VON, in und

mı diesem Lebten, doch aut "aAusbruchversuche"
Strafen gefolgt, die das Verhalten der Frauen a mı

dem "göttlioéen Willen in bereinstimmung geahnde hatten,



Hınwelse Z Ul SCS  ıchen Frauenbild der Neuzeit

Eigentlich könnte mı dem zweiten Te der historische Über-
1E 15  ber die ung der Frau Theologie und Kirche be-

endet werden, denn abgesehen VO der rauenbewegun:' der

egenwart, die uch Anfragen Theologie und Kirche stellt
nat sich nichts getan das Mittelalte dauert für die rTauen

als Kirchenmitglieder TOrLt; und Frauen en diesen StTatus

weitgehen! internalisiert, daß Anfragen bestimmte irch-
ich-rechtlich zementierte Pos1ıtionen und Meinungen (z —-
dinatıon der Frau, VO TAauen selibst 2 u Teil als

revolutionäar oder als unchristlic empfunden wurden NOC WL -

en?

Die reformatorische estschre1i1bung der der Tau  8

Ehefrau un Mutter

Martın Luther wendet sich ZWarTr die apst-
kirche un deren Vertreter, gegen Mönchsgelübde un T1liester-
ÖLIbat unı attackiert am das v_. der katholischen Kirche
vorherrschende Denken, der anı der Jungfräulichkeit selıl der,
in dem INla GOTtCTt ehesten wohlgefällig seın könne,
Trun der Schöpfungsordnung SsSind TÜr ihn) Mann und Frau
VOL Gott gleichwertig. Jedoch ann Luther sich nıcht davon

freimachen, da L1N der irkungsgeschichte der Genesis-

Exegese Die Gleichwertigkeit der Tau ann ıiıch Nnu 1M

an der Ehe reaAaliısıeren und infolge des VO der TrTau VeL -

ursachten ündenfalles hat S Lı sich dem Mann unterzuordnen:
er Mann so11 seın Weib mMı seinem eru ernähren, 611 sS1ıe
1ieben un ber 671e herrschen n ÖN m1ıt großen nu  e  Yı
Flegeln oder ausge20OgeENE Messern, SONdern mı reundlichen
Worten, reundlichen Gebär: und mı er Sanftmut" Die

Frau ber so1l Kinder gebären und 1ihrem Mann gehorsam selin,
denn .  WO Eva Nn1Cc gesündigt, hätte S Lı Adam dem Mann

gleich regiert und geherrscht als seıin Mitgehilfe A

Obwohl Luther sich uch einsetzt Pr die schulische Bildung
der Mädchen edeute das ht daß j hm allgemei-
Nne  '3 menschlich-geistigen Bildung des weiblichen esCcC  echts

Vgl. dazu Heiler (S. u Anm. 8
21 D rmer, Die der Kirche bei der erausbildung
un Überwindung VO:  3 Sexismus, (unveröffentl,. Ms) 4

M Luther die Ratsherren er Städte eutschen
LandS  A SEA A  s 15242, Wa 1 AR TE
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gelegen Ta Schule un Irchliche Unterweisung sollen Mäd-
hen un Frauen 1lediglic besser für ihre spezifischen Aufif-

ga im Bereich des auses un!| der Kindererziehung vor be-
reiten,
Die e  ung der unverheirateten Frau kommt ür Luther

den Ck° FÜr ıh' i1st der estan!:ı die einzige Möglich-
keit, wıe die TAau ach Ottes Willen werden kann;: das
Frausein 1a am H'C bestimmte Aufgaben VO au

rprogrammiert, Allerdings brıcht darin m1ıt der frauen-
eln!  chen Haltung der atholischen Kırche und bringt einen

Aspekt TBD das Yrhäaltnıs ann-TYrau eın  ° Die Männer
den ermahnt, hre Frrauen mı ıl%e und Respekt ehandeln
als Geschöpfe Gottes, ht al zweite Ga;nitut VO Men-

schen,
Luther selbst eiratete un Sseiner Frau L e1ner

guten partnerschaftlichen Beziehung,. Doch für die Geschichte
der protestantischen Kirche ı%l1e Primär die Rollenzuweisung
ebenfalls auf den Bereich des Hauses VO aktischer edeu-

23TCUunNg.

c Die katholische Kirche
Frrauen als "potenzierte LATien  “ 1ın einer Klerikerkirche
Die Frauen vn der katholischen Kirche könnten getrost bis
L1n ahrhunder hineıin als \"potenzierte Laien  “
zeichnet werden,
Der Angriff, den der Totestantısmu au Te und rganisa-
tion der atholischen Kirche geführt und der das irchliche
Gefüge In Unordnung gebrac e, wurde aufgefangen und

abgewehr auft dem Konzil ves; Trient (1545-1563),.
Aus dogmatischen un strukturellen Reformen g1Ng die Kirche
gefestigt hervor mML einem Ne formulierten Selbstverständ-
nlis, das dıe gesellschaftliche Verfa  ei  J eıine Onkrete
hierarchische Ordnung, bestimmten Männern VOo der obersten
Leitungsspitze zugewiesen, betonte, Das Tridentinum stellt
rfres "Wenn ]eman ehauptet, al lie en seien hne er-

schied mı erselben göttlichen Vollmach äusgestattet‚ dann

23 Vgl, Z weiteren ntwic  ung der Ffauenfrage L1n der
protestantischen Theologie und Kirche den berblick bei
SC  YTmer SO Anm . 21 ST ETE
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das nichts anderes a}ı Verwirrung ın dıe irchliche

Hierarchie bringen, die wie eın geordnetes Kriegsheer 1SC.,

gleich al wären dıe des Paulus alle

Apostel, alle Propheten, alle Evangelisten, .alle Hirten, alle

Lehrer.
Die Kirche versteht sich 1MmM weıteren Verlauf ihnrer Ceschichte
mmer mehr als "perfekte Gesellschaft”" die, ın nalogie
einem aatswesen, mMı  + einem bestimmten Regierungsappara
ausgestatte LSE; LN dem ich Herrscher leriker) und —_

errscht FE Laien) gegenüberstehen ın der aktischen Kon-

SEqQUENZ mehr der weniger ohne ers  ndnıs füreinander.,

Dieses Kirchenbild, dem die Kirche VO dem Amtsträger als

Mutter defin  ziert  xx wird, biıetet für ine eigene Stellung und

Aufgabe der Tau keinen Raum dıe Mutter Kirche kann keine

Konkurrentin neben sich dulden, könnte mMa argwöhnen,
erkörpern dıe Trauen nach katholischer radition a

irchenmitglieder schon keinen spezifischen Wert, der TÜr

die irchliche Offent  cChkeit eiıne uch rechtliche Relevanz

en könnte, eg au der Hand, da® sS1e 1MM Bereich des

Privaten, des Hauses, der Familie Zzu wirken un! daß G1€e

für es sich VO)]  = Männeramt  C verstehende Kirche lediglic
als Objekt der Seelsorge 1ın den kommen,

19, ahrhunder ird ıl%1eses Denken 1M Vatıcanum

U C das Dogma der äps  ichen Irrtumslosigkeit noch

untermauert,. Entwurf der Konstituti "Über die Kirche

Lesen WIL ıl1e Kirche Christ TEat jedoch n1ıC. iıne Gemein-

schaft VO. leichgestellten, LN der alle aubigen ieselbe

Rechte besäßen, ıe ist ine esellscha VO Ungleichen, un!

das ar NUrL„, weil unter den Gläubıgen die einen erıker

un! die anderen Laien sind, sondern Vo  n deshalb, welı

LN der Kirche ine VO Gott verliehene Vollmach giDt, die

dem einen Z U eiligen, Lehren un(« Leiten gegeben ist, den
25anderen nicht..

leses VdO)} den männlich Oorientierten Werten der aCc. des

Herrschens un des Leitens geprag Kirchenbild, kann FÜr

die rauen, denen iın diıeser Kirche die der Schweigen-
den, der Dienenden, der ehorchenden zugewlesen wurde, NUuU.

schwer eine ec eziehungsgröße sein, Se denn, daß sich

24 40
349,
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Frauen ihre ihnen zugewIiesene Zweitrangigkei derart

machen, em sie diese OE IiÄhnen VO:  »3 GOtTt urc die utter

Kirche ver  Ng akzeptieren,
Und 1TSt dıe gesellschaftlic individuelle — und Einpas-
SUNg der TAau 1n ı1e VO: Märnnern  S regierte Klerikerkirche fak-

sCc aufzuwelisen doch HNICHE  E uletzt TEen die YFrauen zah-

lenmäß  Ig MMer das starkste Otent ia der Kirche, chweigen!
rechtlose Minderheit  i ZWAaT , ber etzten es sSind doch kon-

TYTEe Mitgliedszahlen VO auc finanzieller) Relevanz FAlr

die Kirche,
M, Winternitz Hhat einmal formuliert "Die Frau TE mmer die

Freundin der Religion gewesen, ber dıe Religion keines-

WegS 1e beste Freundin der Pra

3 Pra reıihel berufen"? Gal 5 13)
GA1* diese Aussage des Apostels Paulus uch für die Hrau 1n

der Kirche VO heute? Durch das Vaticanum ur die SYNO-
de der SLÜUmMmer 1N der Bundesrepublik eutsc  an' wurden

offnunge auft innerkirchliche Reformen geweckt, un einiges
1E€ ja uch im Bereich der urgie, der astora der theolo-

gischen rTe erreicht worden.
rundsätzlic hat sich für die YTYau jedoch außer vielleicht
einigen optischen Korrekturen nichts geändert.,.
An undamentalen dogmatische Oos1ıiıtionen 1ST bislang
rüttelt worden, die eine gleichberechtigte, gleichwertige
e  ung der Tau ın der Kirche N  eßen, S 1ın Frragen der

Ordination, des OL1LDAtTS. Hier spielt das exegetisc längst
al spätere nterpolatio erkannte Pauluswort nach w1ıe VO  M

ıne entscheidende "Mulier taceat 1n ecclesia” (1 KOr

14,34)“' es zeit- un kulturel edingte Aussage ird al

solche göttlichen Rechts eklariert, die sich dıe Kirche

selbst bindet,
Dieses erfahren,, eın Verbot der o das einem bestimmten
z  o-kulturellen Kontext ntspringt, als Gebot GOo

26 DE ach Heiler S0 Anm, B, Z
27 Vgl. n Kähler, Die Tau den paulinischen Rriefen.

besonderer Berücksichtigung des egri  S der nterord-
NUunNndg , Zürich 1960, ZUM gesamte Problem: Die e  ung der
Tau 1n der atholischen Kirche der egenwart, VEn die kr1i-
tische Analyse VO FW enne, irchliche Sexualethik und
eschlechterrollen «Rgl der Kirche,
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eklarieren, eıne bestimmte kirchlich-theologische Theorie

un Praxis auireCc erna  en können, erweist ıch mmer
wieder VO euen als Hindernis, dıe Frau a dem Mann gleich-
wer  gen Menschen ın der Kirche akzeptieren,
Die "Frauenfrage in der Kirche scheint weitgehend eine ruk-
Cur- und damıt eline Machtfrage ein,. Diejenigen, die be-

troffen sind, werden Öchstens angehör bei nkreten "LÖsungs-
vorschlägen”, aber keinen unmittelbar wırksamen Ein-

PIuß. Diejenigen, die ach suchen, sind betrof-
fen Vo der Problematik, unktiona unı existenziell, da®ß

S 1! ZzZu 'grundsätzlichen nderungen Nn1ıCcC imstande sind, Das

würde namlich L1N lLetzter Konsequenz edeuten, daß die Kircnen-
männer uch Frrauen Oöffiziellen Amtern e der Kirché
Lassen müßten, wa  N eine Neustrukturierung des gesamte rch-
Lichen Amts- un damı uch des Kirchenverständnisses LU

olge e,
sich ber n1ıemand N! den ÄST absägt, autf dem z

zeichnen sich zuständiger a amtlicher Stelle
keine grundlegenden nNniıtriatiıiv ab, die eıine nderung der

jetzigen e  ung der Frau erbeiführen könnten,
Männer berufen Sich nach WLı W au den Willen Gottes, den

Sie in erster n1ıe vernehmen un! auslegen, Tauen nA1ıCcC
ZUM T.ı.esteram un d  S a amtlichen Funktionen zuzulas-

SeMN. Welche biograp  schen, sozialisationsbedingten, psycho-
ogische Fa  oren dieses Macht-] Denken stabilisieren, dar-

auf einzugehen 1 SE hier der geeignete O
Solange die Kirchenmänner sich VO einer angemesSsseNen (im
nne der Bétroffenen) LÖösung der rauenfrage drücken und

diese mı pseudotheologischen Arg tendenziös  s eant-

worten suchen, BLIe1ibt die (Amts-)Kirche Tür die Frauen

glaubwürdig, Da helfen dann uch Papiere wenlig, wıe das der

Deutschen Bischofskonferenz VO! September 1981; er

positiven Aspekte, die sich IN dieser erlautbarung finden

lassen, scheint sıch uch hiıer estätigen: 15 1mMmer

er bei anderen (Staat, Irtschat Gesellschaft) Chwar-
eter  ” erteilen, als A den eigenen Reihen ungerechte

Strukturen erkennen der Jar ese abzuschaffen, Verharm-

losen, Gesun  eten, £lästerchen kleben ein bißchen Schuld

zugeben, die Tauen loben. .ı) SC  en keine humaneren,
rechten rukturen, die für eline gleichberechtigte Parctn:!



schaft VO Frauen und Männern in der Kırche die unabding-
bare Oraussetzung Sind denn eine Atmosphäre des "Seid
nett zueinander”" ist eıine unstabile, da eliebige Basis,.

urzes Fazı dieses historischen berblicks und der Überle-

gungen AB gegenwärtigen tuatiıon:
Für TrTauen besteht kein UNd:, sich Hoffnungen machen, daß
sich e  ung 1N der Kirche 1n absehbarer Zei eLwas

andern könnte, Eher lassen sıch gegenläufige Tendenzen aui-

zeigen (Aufblühen eıner außerst einseitigen arienfrömmig-
keit, estschreiben eines bestimmten Priesterbildes, Tenden-
z 1n der exualmoral...).
Wir sollten un er auf einen langen mühsamen Prozeß elun-

stellen, waäahrend dessen WL dıe YO.  ematıi "rach halten”",
weiter vermitteln, Bewußtsein un erhalten andern,
daß “  ON unten" her A‚rielleic au ange nderungen

werden, die nach Osmose-Prinzip "nach oben  \ dringen.
Da die kirchliche Frauenfrage ht soLlier gesehen werden
kannn VO. der politisch-gesellschaft  chen rauenbewegung,

Äch ür unbedingt nOo  ndig, daß Tauen au beiden

Emanzipationsbewegungen mehr Kommunikation un SOl 1daritaä
al bisher realisieren, denn etztlic geht un TrTauen

das gleiche Ziel: al  N gleichberechtigte, autonome Menschen
en Oöonnen,  A Der Religionspädagogik iıst die Aufgabe _
stellt, edenken, wa  N Sie nach ıhren Möglichkeiten un au
hre Weise D \ rreichung dieses zTeles eitrage kann,

agdalene Bußmann
irchowstr.
4300 ssen


